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Czettritz Ende, ſeine Schuld.
Der frühere Garniſonälteſte von Halle wird zur Verantwortung gezogen.

Am Sonnabend brachten wir die Meldung, da
unter den 88 tie die wegen ihrer Haltung un
ihrer Tätigkeit in den Tagen des deutſchnationalen
Putſches der Kapp und Lüttwitz zur Verantwortung
gezogen werden, auch Oberſt Czettritz, der frühere
Garniſonälteſte von Halle, ſich befindet.

Rieſengroß iſt ſeine échuld
an den blutigen Vorgängen in und um Halle, bei denen

chen getötet wurden und mehrere hundert
ihre Geſundheit einbüßten. Dieſe Schuld wird nicht ge
mildert durch die Un fähigkeit der linksradi-
kal-vprientierten Kreiſe, einen zweck-

über 100 re

mwmäßigen Widerſtand planmäßig zu orga-
niſieren und dann auch planmäßig den
Widerſtand abzubanuen nach Erreichung
des allein möglichen Zieles, trotzdem ſiegroßſprecheriſch erklärten, die ganze Sache allein machen
zu können.

Worin beſteht dieſe ungeheure Gchuld

Czettritz berief ſich darauf, daß er ſeinem un

Wer die Schuld der Kapp, Lüttwitz und Czettritz geſühnt ſehen will, der wähle die Liſte
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öpu um 21. Jun.
Der großbritanniſche Geſchäftsträger in Berlin hat
im Auftrage der Regierungen von Frankreich,
Großbritannien und Jtalien dem Reichskanzler eine
Note übermittelt, in der die Verlegung des Termins
der Konferenz von Spa auf den 21. Juni vorgeſchlagen
und das Einverſtändnis der deutſchen Regierung dazu
erbeten wird.

Lloyd George und Rüti für Herabſetzung der Schuld

Paris, 22. Mai. „Humanits“ ſchreibt, daß die
verabſetzung der Entſchädigungszaählung Deutſchlands
von Lloyd George und Nitti mit beſtimmten Forderun-
gen bei Millerand vertreten werde. Wenn die Deut-
ſchen in Spa Ausdauer zeigen, ſei mit einer wenigſtens
finanziellen Reviſion des Verſailler Vertrages zu rech
nen.

„Times“ meldet: Die liberale und die Arbeiter
vartei haben ſich zu einem h Vorgehen im
Unterhauſe geeinigt, um die wirtſchaftliche und politiſche
Reviſion des Verſailler Vertrages herbeizuführen.

Ein neues Kabinett Ritti in Ftalien.
Als vor vierzehn Tagen Nitti über eine Frage der

parlamentariſchen Geſchäftsordnung fiel, man kann
ſagen, ſich ſtürzen ließ, beſtanden kaum ernſthafte
Zweite an ſeiner Wiederkehr,

Nachdem Bonomi vergeblich verſuchte, ein neues
Kabinett zu bilden, iſt dieſe Aufgabe wiederum dem
ehemaligen Miniſterpräſidenten übertragen worden.

Das nene Kabinett ſetzt folgendermaßen zu-
ſammen: Vorſitz und Jnneres Nitti, Aeußeres Scialoja,
Kolonien Ruini, Schatzminiſter Schanzer, Finanzende Nava, öffentliche Arbeiten Peano, Landwirtſchaft

Micheli, Induſtrie Abbiate, Juſtiz Falcioni, KriegRodino, Marine Secchi, öffentlicher Unterricht Torre,
W Paratore, Miniſter für die befreiten Gebiete

apegna.

Pogrome in Budapeſt.
Budapeſt, 22. Mai. Der Korreſpondent der Tele-

graphen-Union berichtet: Ueber die rig Po
gromexzeſſe ſämtliche Budapeſter orgenlätter nur ganz kurze und ſtellenweiſe von der Zenſur
geſtrichene Berichte. Die meiſten Blätter beſchränken ſich
darauf, den Bericht der Polizei-Korreſpondenz wörtlich
nachzudrucken. Dennoch geht aus den Berichten hervor,
daß die Zahl der Schwerverletzten faſt 100 betrug, und
daß bis jetzt 3 Perſonen ihren Verletzungen erlegen
ſind. An vielen Stellen fanden die Ausſchreitungen
unter militäriſcher h Nach einem Bericht
wurden die Exzeſſe durch die Mitglieder gines haupi

mittelbaren Vorgeſetzten zu gehorchen habe. Das war
General Maercker. aercker bekennt ſich zu dem
ſelben Prinzip. Deſſen unmittelbarer Vorgeſetzter war
nun Lütt witz ſelbſt. Alſo von beiden war dieſe Be
rufung nur erfolgt, um ihren Uebertritt zur neuen
Regierung, den Hochverrätern, zu verſchleiern. Das
iſt das Prinzip der Schafherde. Dort hinzu
laufen, wo der vorderſte hinläuft. Wenn es irgend
einem, der nach dem r Reichswehr-miniſter kommt, einfällt, ſeine eigenen verbrecheriſchen
Wege zu gehen, ſo muß nach dieſem Prinzip die ganze
ihm unterſtellte Truppe dasſelbe Verbrechen begehen.

Das iſt eine ſo unmögliche Auffaſſung, daß
jeder, der auch nur im kleinſten dazu neigt, rückſichts-
los aus der Reichswehr, der eigentlich berufenen
Schutztruppe der Republik, entfernt werden muß.

Das iſt mit Czettritz ger Das muß mit all
denen geſchehen, die ſich ähnlich verhalten haben.
Das iſt das Gegenteil von d wenn eine Truppe
einem diſziplinwidrig handelnden Offizier Gehorſam

ſtädtiſchen Vereins, gemeint iſt der „Verein der er-
wachenden Ungarn“, ausgeführt, doch ließ die Zenſur die
Veröffentlichung des Namens nicht zu.

Carranza ermordet.

New York, 22. Mai. (Wolff.) Aus Mexiko wird
amtlich gemeldet, daß General Carranza am Donnerstag
ermordet wurde.

gieä 22. Mai. Zu der Ermordung Carranzas
berichtet Havas aus El Paſo, General Herrera habe die
Gaſtfreundſchaft, die er Carranza angeboten habe, ver
letzt; Carranza ſei auf Anſtiften Herreras und ſeiner
Leute ermordet worden.
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Aas Ende der Rutionglperſammlung.

Die verfaſſunggebende Nationalverſammlung der
deutſchen Republik hat am Freitag ihre letzte Sitzung
abgehalten. Die Zeit ihrer Entſtehung und Tagung
füllt einen Abſchnitt der deutſchen Geſchichte, der an
Stürmen reicher iſt als irgendein anderer. Die Nativo-
nalverſammlung hat den Leidenskelch dieſer Zeit bis
zum letzten Tag auskoſten müſſen. FJetzt, da ſie von der
politiſchen Bühne abtritt, hat ſie nicht einmal allent-
halben auf ein gerechtes Urteil zu rechnen, denn
der Wahlkampf der Parteien von der äußerſten Rechten
bis zur äußerſten Linken läßt wenig Raum für ruhig
abwägende Betrachtungen über Wert oder Unwert der

anderen nur zögernd und bedenklich, der Not h
ichen Zug

Es darf aus-

immern und
arteien eine

Verfaſſung der deutſchen Republik zu ſchaffen ihreſesigliſtiſche, Neherazez gung aman e t es be

leiſtet. Darüber hinaus muß aber auch noch für alle Ein
zelhandlungen eine gerichtliche Einzelſühne eintreten.
Wir ſind gewiß. Die reaktionäre Preſſe wird toben.
Schlimmer toben wie bei der Jnhibierung der 154
Todesurteile der Kriegsgerichte im Ruhrrevier.

sie wird ſich überſchlagen in ohnmächtigem Zorn.

Was müſſen wir, das Volk, was muß die Arbeiterklaſſe
in v 7 Falle tun? Wir müſſen uns hinter
die änner ſtellen, die tatkräftig gegen
dieſe alte Welt und gegen dieſe Gewali-
menſchen vorgehen. Wir müſſen dieſe Männer,
die unter unſäglichen Mühen wirklich praktiſche Arbeit
für uns leiſten, nicht nur mit Worten helfen, ſondern
durch Taten. Wir müſſen ihnen bei den kommenden
Reichstagswahlen unſere Stimmen geben und nicht
jenen, die große Reden ſchwingen, in den Zeitungen
hohle Worte prägen und in der praktiſchen Arbeit, in
der r n oft genug an der Seiteder Parteigenoſſen jener Verbrecher ſtehen, von uns
aber heuchleriſch Taten verlangen.

bote der unmittelbaren Gegenwart hinweg die Not-
wendigkeiten der Zukunft im Auge zu behalten und das
Verfaſſungsleben der Republik in Bahnen zu bringen,
von denen aus eine freie h zu den letzten
Zielen des Sozialismus möglich iſt. Auch dies mußte
getan werden, ſo gut es ging, mit einer Mehrheit, die
als Ganzes von Hauſe aus noch viel weniger ſozialiſtiſch
als republikaniſch war.

Die Sozialdemokratiſche Partei hat auf dieſem ſtei
nigen Wege viele Kritik gefunden, aber niemals eine
Antwort auf die Frage erhalten, wie es anders
beſſer hätte gemacht werden können. Legale Opppvſi-
tion bedeutete den Verzicht auf jeden Anteil an der
Macht, nicht nur für die Partei, ſondern für die Ar-
beiterklaſſe, die ſich eben erſt die Republik erkämpft
hatte, Auslieferung der Republik an ihre Todfeinde,
Auslieferung der ſozialen und finanziellen Geſetzgebungan die Feinde der Arbeiterbewegung und das alles
in einem Augenblick, der für die äußere wie die innere
Politik von unendlicher war. JllegaleOppoſition bedeutete nach dem Völkerkrieg den Bürger-
krieg, die blutige Zerfleiſchung im Jnnern angeſichts
eines imperialiſtiſchen Gegners, der ſein Vernichtungs-
werk auch nach Waffenſtillſtand und Frieden fortzuſetzen
entſchloſſen war, den Schrecken ohne Ende, die rettungs-
loſe Verarmung, die Zerſtückelung Deutſchlands. Und
wer vermag zu ſagen, ob das verelendete Proletariat
aus dieſem inneren Krieg als Sieger hervorgegangen
wäre, ob es dieſen Sieg unter Umſtänden erringen
konnte, unter denen es ihn ausnutzen und ſich ſeiner
überhaupt noch freuen konnte?

Wer den verhängnisvollen Zuſammenprall der Ge-
walten von rechts und links, die Wiederauferſtehung
des Fauſt rechts nicht wollte, für den blieb kein ande-
rer Weg als jener der Demokratie, der Nationalver-
ſammlung und der Koalition. Auf dieſem Wege iſt es
gelungen, das Staatsſchiff nach vielen heftigen Stößen
und Schwankungen ſo weit vorwärts zu bringen, daß
am 6. Juni die erſten verfaſſungsmäßigen Wahlen der
deutſchen Republik auf Grund des freieſten Wahlrechts
der Welt vorgenommen werden können. Durch Ver
ſtaatlichungen und Verſtadtlichungen iſt ein, wenn auch
erſt ſchmaler Grund zur Sozialiſierung gelegt,
mit dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Arbeiter und
Angeſtellten im Produktionsprozeß iſt durch das
Betriebsrätegeſetz ein Anfang gemacht, der trotz
aller berechtigten Kritik in der ganzen Welt Rußland,
wo dieſes Selbſtbeſtimmungsrecht wieder beſeitigt iſt,
nicht ausgenommen vereinzelt daſteht. Die Steuer-
geſetzgebung hat den großen Beſitz mit Laſten be-
legt, die größer ſind als in irgendeinem anderen Lande
der Welt.

Für ein Volk, das unter den Leiden eines verlore-
nen Krieges ächzt und qualvoll, nicht immer mit rechter

ung, Linderung für ſie ſucht, iſt das begreif-
licher weiſe nicht genug. Aber, nur gehäſſjge Ungerech

ger
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tigkeit kann ſagen, daß es nichts iſt. Der Anfang eines
großen Werkes iſt
herabſetzen, den die A erklaſſe durch ihre ſozialdemo
kratiſchen Vertreter an ihm genommen hat, hieße nicht
im Intereſſe der Arbeiterklaſſe handeln.

Die Arbeiterklaſſe hat ſich die Republik erkämpft,
ſie hat ſie verteidigt und ſie als Notwohnung ausgebaut,
o gut es unter den entfetzlich ſchwierigen
niſſen eben ging. Jetzt heißt es für ſie, das Begonnene
nicht zerſtören, ſondern es zielbewußt fortſetzen, und
das erſte, was dazu zu leiſten iſt, hat ſie am 6. Juni
zu tun.

Berſchleppung des Kohlenwirtſchaftsgefetzes im Reichsrut.

Der Entwurf des neuen Kohlenwirtſchaftsgeſetzes
iſt am 149. Mai vom Reichswirkſchaftsminiſterium in
einer Reffortbeſprechung den Vertretern der Länder
zur Beratung vorgelegt worden. Die Ländervertreter
haben es jedoch abgelehnt, in eine Beratung des Ent-
wurfs einzutreten. Trotzdem das Reichswirtſchafts-
miniſterium und das Reichskabinett mit der größtmög-
lichen Beſchleunjgung die Vorlage zur Erledigung ge-
bracht haben, um die Verordnung noch rechtzeitig der
Nationglverſammlung vorlegen zu können und ihr noch
vor dem Auseinandergehen des Parlaments Rechts-
kraft zu verleihen, hat der Reichsrat bei ſeiner Sitzung
vom 18. Mai den Entwurf ſeinen Ausſchtüſſen über-
wieſen. Das Reichswirtſchaftsminiſterinm hatte aus-
drücklich im Reichsrat darum gebeten, von ſeinem Rechte
einer vierzehntägigen Bedenkzeit zwiſchen Kenntnis-
nahme und Erledigung abzuſehen. Trotz der Dring-
lichkeit der Vorlage konnte ſich der Reichsrat nicht dazu
verſtehen, in eine ſofortige Behandlung einzutreten.
Damit iſt die Erledigung des Kohlenwirtſchaftsgeſetzes
his nach den Wahlen verzögert.

Rentenerhöhung für Unfallverletzte.
Bisher bezogen die Unfallverletzten deren Frwerbs-

fähigkeit um mehr als 6635 Proz. herabgeſetzt war, einemonatliche Zuſatzrente von 20 Mk. Die Bewilligung
der Zuſatzrente war indeſſen von der Bedürftigkeit des
Verletzten abhängig. Die Witwen und Waiſen der töd-
lich Unfallverletzten waren indes von der Bewilligundieſer Zuſatzrente giegeſehlofſen Am 5. Mat 1920 iſt

nunmehr eine neue Verordnung ergangen, die nicht
nur eine Erhöhung der bisherigen Zulagen, ſondern
auch deren Ausdehnung auf die Hinterbliebenen (Wit-
wen und Waiſen) ausdehnt. Die Bewilligung der Zu-
lagen iſt auch nicht mehr von der Bedürftigkeit abhängig
gemacht. Unfallverletzte, die jetzt eine Rente von
50 Proz. oder mehr der Vollrente aus Anlaß eines oder
mehrerer Unfälle beziehen, die ſich vor dem 1. Februar
1920 ereignet haben, erhalten zunächſt für die Zeit vom
t. Januar 1920 bis 31. Dezember 1921, wenn ſie nicht
Ausländer ſind, eine monatlich im voraus zahlbare
Zulage zu ihrer Rente.

Falls die Reute nach dem durchſchnittlichen Jahres-
ſrbeitsverdienſt eines land wirtſchaftlichen Arbeiters
der nach der durchſchnittlichen Monatsheuer der Be-
atzung von Seefahrzeugen berechnet iſt, würde die Zu-
lage bei Unfällen aus den r 1885 bis einſchließ-
lich 1900: 110 Proz., bei Unfällen aus den Jahren 1901
bis einſchließlich 1015: 90. Proz., bei Unfällen aus den
Jahren 1916 bis einſchließlich 31. Januar 1920: 60 Proz.
hetragen. Jm übrigen bei Unfällen aus den Jahren
1885 bis 1900: 90 Proz., bei Unſällen aus den Jahren
1901 bis einſchließlich 1915: 70 Proz., bei Unfällen aus
den Jahren 1916 bis einſchließlich 31. Januar 10920:
i0 Proz. der laufenden Monatsrente. ieſe Zulagen
kreken vom 1. Januar 1920 ab an Stelle der bisherigen
monatlichen Zulage von 20 Mk. in Kraft. Jſt die neue
Zulage geringer als die bisherige, ſo iſt dieſe in ihrer
Höhe weiter zu gewähren. Für Unfälle, die ſich nach
dem 31. Januar 1920 und ſpäter ereignen, fallen die
Zulagen fort. Die letztere Maßnahme dürfte darauf
zurlickzuführen ſein, daß die Löhne ſich im letzten Jahre
veſentlich geſteigert haben. Infolge des erhöhten
Jahresarbeitsverdienſtes kommen jetzt auch erhöhte
Rentenbeträge in Betracht.

Bezüglich der Rentenzulagen an die Hinterbliebe-
gen heißt es im 35 der Verordnung:

„„Witwen, Witwern, Kindern, Verwandten der
aufſteigenden Linie und elternloſen Enkeln, die als

und den bedeutenden Anteil

ſolche auf Grund der reichsgeſetzlichen Unfallverſiche-

rung eine Rente aus Anlaß von Unfällen bezkehen,
die ſich vor dem 1. Januar 1920 bis 31. Dezember 1921
eine monatliche, im voraus zahlbare Zulage zu ihreRente gewährt, wenn ſie nicht Ausländer ſind, die ſg

im Ausland aufhalten.“
Falls die Rente nach dem durchſchnittlichen Jahresarbeilsverdienſt eines el n e bzw.

der durchſchnittlichen Monatsheuer der ilavupe von
Seefahrzeugen berechnet iſt, beträgt die Zulage bei Un
fällen aus den geren 1805 dis einſchließlich 1900:
80 Proz., bei Unfällen aus den Jahren
60 Proz., bei Unfällen aus den Jahren 1916 bis ein-
ſchließlich 1019: 40 Proz. Jm übrigen bei Unfällen aus
den Jahren 1885 bis einſchließlich 1900: 60 Proz., bei
Unfällen aus den Jahren 1901 bis 1915: 40 Proz., bei
Unfällen aus den Jahren 1916 bis einſchließlich 1919:20 Proz. der laufenden Monatsrente.

Ueber die tigurg ger Zulagen entſcheidet dieBerufsgenoſſenſchaft ſchriftlich. Gegen die Entſcheidung
der Berufsgenoſſenſchaft iſt vom
der Entſcheidung binnen 1 Monat
Oberverſicherungsamt zuläſſig.

Unabhängige für Deutſchnationale

Aus dem „Vorwärts“ entnehmen wir:
Unter der Ueberſchrift Deutſchnationale für Un-

abhängige“ berichteten wir in unſerer Donnerstag-
Morgenausgabe, daß der deutſchnationale Freiherr
v. n in Demmin die Wähler aufforderte, auf

age der
inſpru

uſtellung
an das

keinen Fall den Mittelparteien die Stimme zu geben.
„Wer nicht deutſchnational wählen will, der wähle un-
abhängig!“Wir ſind heute in der Lage, das genaue Gegenſtück

zu dieſem Vorfall zu liefern. Jm Kreiſe Prenzlau

c Jwonnen er c

Hallo!
Wer gibt den Ton anDeutſchen Volkspakrtei.

Stinnes,
Der Käufer von 64 Zeitungen, der Käufer der
öffentlichen Meinung, der Milliardär, der
während des Krieges und jetzt noch das
dentſche Volks vermögen geham-ſtert hat. Er ſteht an ſechſter Stelle

in der

auf der Reichsliſte der Deutſchen
Volkspartei.

Werſt ſie hinaus!
ihreDie Deutſche Volkspartei,

Preſſe und ihren Stinnes.

h
arbeitet im Auftrage der Unabhängigen ein gewiſſer
Lund für die Wahlen. Während auf einer
lung in Brüſſow unſer Genoſſe Fendel-Berlin erklärte:

Wir ſind darauf eingeſtellt und wollen uns auch
nicht davon abbringen laſſen, daß der Feind rechts
ſteht, und außer Abweiſungen und Richtigſtellungen
Angriffe gegen die U. S. P. D. im Intereſſe der Ar-
beiterſchaft vermeiden,

geſtand der Unabhängige Lund:
Der Hauptfeind iſt der Mehrheitsſozialiſt, und ich

halte die Deutſchnationalen für das kleinere Uebel.
Wenn Lund auch nur ein pplitiſcher Dreikäſehoch

iſt, ſo beweiſt ſein frivoler Ausſpruch doch, daß es nicht
Zufall iſt, wenn ſich Deutſchnationale und Unabhängige
bei den Abſtimmungen in den Parlamenten ein Herz

901 bis m

Jnsbeſondere wurde

und eine Seele gefunden haben.

x Schande.
Roman von Ludwig Anzengruber.

(43. Fortſetung.)
zu viel, Dirndl.

Nach der Haupiſtadt.“
„Wen heimſuchen?“
„Nein, in Dienſt geh' ich.“

„Sinnſt Fahrſt denn weit?“

„Ei, da kommſt freilich weit ab vom Land, wie vom
Brauch. Na, du biſt noch jung, kannſt viel zulernen und
gich frenide Art annehmen, wär' aber nit beſſer, du trei-

du kannſt, und bleibeſt, wie du biſt?“
Sinne brefſte, ſchwielige Hand legte ſich auf ihre Rechte.

Und das war die Hand, die zur Stunde, wo Magdalenen
Arm wie vom Himmel zu greifen ſchien, ſie auf

äinen andern Weg wies, und das war die Schickung, nach
welcher ſie wahrhaftig nicht zu ſagen wußte, ob ſie je nach
der Stadt käme.

Sie kam nicht dahin.

Don

13.

„Wär' nit beſſer, du treibeſt, was du kannſt, und bleibeſt,
wie du biſt?“ fragte der alte Mann, indem er ſeine Hand
auf die Rechte Magdalenens legte.

„Mag wohl ſein,“ ſagte das Mädchen und nickte vor
ſich hin. „Aber jetzt, nun ſchon einmal inmitten Weg's, weiß
ich mir dazu nit Rat.“

Was auf der Welt der eine nit weiß, das weiß viel-
leicht der andree,“ ſagte der Alte. „Dasſelbe ſeh' ich dir
wohl an, du gehſt ungern.“

„Gern juſt nit.“
„Könnt' ſein, ich wüßt' dir ein anderes Bleiben, wann's

dir anſtändig is.“
„Darüber könnt' mer ſich ja reden.“
„Wohl, wohl, anders mein' ich's nit, als daß ſich darüber

reden ließ'.“ Er ſchwieg eine Weile, während er ſich im
weißen Haare kraute, dann fragte er plötzlich: „Kennſt leicht
n Grasboden-Bauer in Föhrndorf?“

„Nein.“

alliier
Danzig doch n an Polen

Sicherem Vernehmen nach iſt Jzr wegen
ten Rgt erſucht worden, das W de kerbundes
über Danzig zu übernehmen. Die s Regie

arung hat aber abgelehnt. Wie verlautet, ch keine
T Macht bereit erklärt, das Mandat zu übernehmen,und ſo beſteht die Wefebr daß es an Polen fallen wird.
Wie weiter gemeldet wird, räumen die engliſchen
Truppen zig am 1. Auguſt, die franzöſiſchen am
1. September. Das engliſche Oberkommando äußerte
gelegentlich, da gland nur noch ein geringes Jnter-
eſſe an Danzig habe.

Ausſchreitungen in Ludwigshafen.
Zu ſchweren Ausſchreitungen kam es Freitag nach

ſttagg gegen 4 Uhr in der Badiſchen Anilin- und Soda-
abrik, wo etwa 5000 Mann zur Direktion zogen, um

die Erfüllung ihrer Forderungen zu erreichen. ehrere
Viregt Arbeiter drangen in das Haus und bis in die

tirektionsbüros vor, wo die Direktoren ſchweren Be
und an ungen ausgeſetzt waren.

irektor Seidel derart ſchwer miß-
andelt, daß er faſt eine halbe Stunde bewußtlos amlatze kag. Der herbeigerufenen Polizei in Stärke von

100 Mann gelang es nach r Bemühungen, das
Direktivnsgebäude zu beſetzen und die wütende Arbeiter-
menge auseinander zu treiben. Vor der Fabrik hatte
ſich eine Abteilung Franzoſen eingefunden, die jedoch
nicht einzugreifen brauchte.

Vongr Luw Aber Spu.
Amſterdam, 21. Mat. aut „Telegraaf“ erklärte

Bonar Law in ſeiner Rede über die bevorſtehende Kon-
ferenz in Spa:

owohl die franzöſiſche als auch die engliſche Re-
pung legten den größten Wert auf die Entwaffnungs-Faue, ie in erſter Linie in Spa beſprochen werden ſolle,

womit ein erſter Schritt in der Richtung auf den allge-
meinen Frieden getan ſein würde.

Was die Prioritätsfrage bei der Wiedergutmachung
betreffe, ſo meine die engliſche Regierung, daß es bei
aller Rückſichtnahme auf Frankreich nicht billig gegen-
über der britiſchen Nation und beſonders gegenüber den
Dominions ſei, die ſo viele Opfer gebracht hätten, daß
einer der Alliierten den W erhalten ſoll.

Die Beſprechungen in Spa würden einen Markſtein
auf dem Wege zu normalen Beziehungen mit den vor-
maligen Feinden bedeuten. In Spa ſollte ein offen-herziger Gedankenaustauſch ſtattfinden, und wenn die
deutſche Regierung dorthin mit der aufrichtigen Abſicht
komme, den Friedensvertrag auszuführen, ſo werde die
Konferenz gute Früchte trag

Unmittelbar nach dem Waffenſtillſtand ſei Unmög-
liches von Deutſchland verlangt worden, aber die Stim-
mung ſchlage jetzt in das andere Extrem um. Die eng-
liſche nder des werde niemals damit einverſtanden ſein,
daß Länder, denen der Krieg aufgedrungen worden ſei,
finanziell ſchlechter daſtänden, als die Anſtifter.

Ueber Polen ſagte Bonar Law, die engliſche Regie-
rung habe dieſes Land in keiner Weiſe zum Kriege an-
geſtiftet, vielmehr habe Lloyd George im Januar dem
polniſchen Miniſter des Aeußern in London erklärt, die
britiſche Regierung könne die polniſche unmöglich zum
Kriege ermutigen.

Notizen.
Letzte Sitzung des wüttembergiſchen Landtags. Der wünttem.

bergiſche Landtag hielt am Freitag ſeine e Sitzung unh ver-
abſchiedete hierbei das Beſoldungsgeſetz für Württemberg, das ſich
eng an das Sr. anlehnt. Der neue württem-
bergiſche Landtag wird gleichſam mit dem Reichstag am 6. Juni
gewählt werden.

Die Unterſuchungen der Breslauer Truppenbewegungen. Aus
Anlaß der entſtandenen Beſorgniſſe für Unruhen in der Um-
gebung von Breslau unternahm auf Anregung des Befehlsinha-
bers der Befehlsſtelle 6 geſtern eine Kommiſſion beſtehend aus
den Vertretern der drei Mehrheitsparteien und einem Vertreter
des Generalſtabs eine Vereiſung der angeblich gefährdeten Ge
biete. Es wurde feſtgeſtellt, daß keinerlei Truppenteile, die nicht
befehlsmäßig ſich in vorgeſchriebenen Standquartieren befanden,
in der Umgebung Bréeslaus ſtationiert ſind. Die Truppenbewe-
gungen erwieſen ſich durchweg als durch die Amformierung Und
Verringerung veranlaßt, die ſich durch die Einſtellung auf das
200 000 Mann-Heer ergeben.

Die Ruhrkohlenförderung, Laut Meldung aus Eſſen betrug
die Förderung im Ruhrkohlenrenier im Monat April zirka

Millionen Tonnen. Das iſt eine gute Durchſchnittsförderung.

läſtigungen

„Wo biſt denn her?“
„Von Langendorf.“
„Lagendorf? Hab's ſchon nennen g'hört. Muß weit ſein?

Da kennt's Jhr freilich nit 'n Grasboden-Bauer, d'rum is
'n unnötig, daß mer davon red't, oder eigentlich wohl,
es 's erſt recht nötig, daß ich dir davon ſag'.“ Wieder hielt
er inne, fuhr ſich mit den Fingern durch die Haare und
fragte dann: „Wie heißt denn, Dirndl?“

„Magdalen' Reindorfer.“
daß ich neugierig bin, aber wann ſich's ſchickt, daß

wir einig werd'n, ſo müſſen wir doch eins 's andere kennen
Daß ich' dir alſo ſag', derſelbe Grasboden-Bauer

in Föhrendorf is mein Schwiegerſohn, ſein Weib Gott
laß mein Kind ruh'n is ihm ſchon vor Jahren verſtorben,
nur ein klein's Menſcherl is da von ihr, geht jetzt ins
zwölfte Jahr und is allweil ſiech; aber das muß dich nit ver-
ſchrecken, ſie hat kein' Krankheit, die ſich auf ein anders über-
tragt, dieſelbe is ein Uebel, das alleinig auf dem verbleibt,
den 's betroffen hat. Ein Profeſſor, zu dem wir's gebracht
hab'n, hat g'ſagt, ein' Nervenkrankheit tät's ſein, frei
zum Lachen, wann's nit ſo traurig wär' in der Stadt ſoll'n
wohl mehr Leut' ſo ſein, aber da mit einmal eins mitten
unter uns Bauern! Nun, und da braucht der arme Haſcher
ſen' Wartung und ſein' Aufſicht, und das ſchafft uns, je
älter fie wird, je mehr und mehr Sorg' und Kreuzz; ſie leid't
unterm G'ſind keins, das ihr nit zu G'ſicht ſteht, da hat noch
all'mal ſchleunig mit jedem aus'packt werd'n müſſen, manch'
guten Knecht und manch' brave Magd hab'n wir ihretwegen
wegg'ſchickt, na, und gar von den Dirnen, die allweil hätten
um ſie bleiben ſollen, hat's uns bisher keine kein' Stund' lang
nit duld't, das hätt' nur übel ärger g'macht! Aber wie
ich mir dich ſo betracht' hab', da iſt mir der Gedanken 'kom-

men, ob ich's nit vielleicht mit dir treffen möcht', ob 's
dich denn nit leiden könnt'?! O, ich hab' dich ganz g'nau
beobacht', mein' liebe Dirn'! Vorhin, wie d' noch munterer
g'weſen biſt und die zwei Herrn dort ent' im Eck kurz-
weilige Reden g'führt hab'n, da haſt du wohl g'ſchmunzelt;

Spaß, und ihn nit verkennen, das is ſchon

m„NRit,

e Spaß ble

d'rum haſt 's Lachen bezwungen; wann ſich's ſchickt, würd'ſt
wohl auch 'n Ernſt bezwingen können, und g'rad dös, daß
einer gegen ſich ſelber aufkommen kann, is 's Notwendigſte,
was der Menſch auf der Welt braucht und was mer ſchon 'n
Kindern von klein auf beibringen ſollt': denn ſo lang ich's
untern Händen hab', verhüt' ich wohl, daß 's ein Dummheit
machen, wann ich's aber freilaſſen muß, nachher nimmer.
Ja, ſchau, Dirn', vermöcht' ſich nur ein jeder zu bezwingen
kein' Schlechtigkeit gäb's mehr in der Welt, kein' Sünd
nit! Freilich, mein' liebe Dirn', kann ich nach dem kurz'n
Aug'nſchein nit wiſſen, wie weit du über dich Herr biſt,
aber du gibſt mir das Ausſeh'n, wie eins, das ſich bei ſich
ſelber in Reſpekt zu ſetzen weiß, und dasſelbe g'laſſene
Weſen wirkt auch auf andere; denn wenn die Aerzten ſag'n

du magſt baden oder trinken daß ſich vom Waſſer
mitteilt, was d'rein ſteckt und dich g'ſund oder krank macht,
ſo mehr wird ſich doch, was in ein' Menſchen Gut's oder
Uebels ſteckt, ein'm andern mitteilen, der mit ihm häufig
Umgang hat! So weit wär's mir wohl recht, du tätſt
dich entſchließen und gingſt mit mir und ſchaueſt dir unſer
Kleine an. Dann haſt auch ſo ruhiges, bedeutſam's G'ſchau;
das is eine Gottesgab', wann eins mit den Augen reden
kann wo oft keine tauſend Wort flecken, hilft dös. Ja,
ja.“ Wieder faßten die Finger in das weiße Haar, und
aufſeufzend ſagte er: „Ah, mein, hart red'ts ſich's mit dir.
fragſt nir und ſagſt nirx.“

„J. vußt' ich denn, daß d' ſchon fertig biſt? Und
ſatrt tar' ſich's doch nit ziemen, daß ich dir in d' Red

a

„Weit g'fehlt! Freilich mußt is s Wort führen, daß
d' Red' nit einſchlaft, aber du ſitzſt da wie ein Stummer!
und laßt mich ſchon d' längſt' Zeit her über Macht reden.

„Was ſoll ich denn ſagen, Bauer Mir wär's ja in d' Seel
h'nein recht, wenn ſich's ſo ſchicken möcht', wie du denkſt;
aber wer weiß, mag mich die kleine Dirn' leiden
a ar ſo wär'n wir doch ſo weit einig, daß d' mit
n 4

recht, aber verquer is er dir Tommen und zur Unzeit, und
„Mitgeh'n. tu' ich dir ſchon
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Aus dem Stadttreis.
Halle, 25, Mai 1920.

ngſten, das liebliche Feſt, iſt vorbei. Sommeruiche Chal e hat über der el Alles VWeht
neue Freie, in Feld und Flur, in den Wald.

nſ auer Heide war erfüllt von dem Treiben der
Le chen. Hier im Wald ſt rohſinn, hier iſt Frieden.

s iſt kein Urwald mit ſeiner erdrückenden Pracht, es
z er ſonniger ſaporich ſtimmender, von Men den

nden gepflegter Wald. Ein Stückchen von der Kultur-
arbeit der z n. Deshalb iſt er das, was er iſt.

Aber nicht überall iſt er nvch das. Hoch oben, neben
dem Polgevrw ſteht ein Häuschen. Das dern ſenm,

evo eideverein in früheren Jahren angelegt und auseſtat t Z. den unſerer eeide. a warReine uchs mit ſeiner jungen Familie. Nicht weitdavon ein Rehkitzchen mit ſeinem glänzend unſchuldigen

der Dachs, von dem der Wärter des Häuschens ſteif und
feſt behauptete, er wäre in der Heide e Da
waren all die unzähligen Käfer und die geftederten Be-
ſern der Heide. Was kreucht und fleucht fand ſich zu

Jetzt aber iſt die Mauer des Hauſes durchbrochen,das W teilweiſe zerſtört. Die Sammlung der Wald-

faunag verſchwunden. Aus dem Jnnern ſtinkt es wie
Unrat. Wo der Menſch ſich ſelbſt zer-fleiſcht, da gehen ſeine Werke zugrunde.
Wo er ſich ſelbſt zerfleiſcht, kann er erſt
recht keine neuen Ku l Se Din

ein liebliches Bild. Da war ſogar Grimmbart,

Doch dieſes Muſeum, dieſes winzi g, was hat
das zu bedeute en all das Große, gen all das
Heilige, das zerſtört wurde. Gewiß. Aber an dem
Kleinen kann man erſt den Verluſt des Großen ſo richtig
ermeſſen

ie Menſchheit zerfleiſchte ſich und Deutſchland ginunter. Das ſo glchigend chimmernde Gebilde mußte
untergehen, denn es war mit Blut und Eiſen zuſammen
gezimmert. Seine Schöpfer haben all ihre Größe ver-
loren mit ſeinem e

Unſer Volk zerfleiſcht ſich weiter, und aus ſeiner
Mitte ſoll höhere Kultur hervorgehen als jemals?
Hütet Euch, daß ihr 4f nicht auf Gewalt baut. Hütet
Euch, daß ihr ſie nicht mit Blut und Eiſen erſchafft.
Sie iſt ſonſt dem Untergange geweiht, noch ehe ſie wirk
lich geboren.

Krankenkaſſen einſt und ſetzt.

Aus wird uns geſchrieben:Die ſtaatliche Krankenverſicherung wurde ſeinerzeit ins Le-
ben geren um den unbemittelten Arbeitern billige ärztliche
Hilfe auf Krankenkaſſenkoſten zu verſchaffen. Die Verſicherungs-
grenze, welche zunächſt auf 2000 Mk. Jahreseinkommen feſtge-
ſetzt war und nach und nach auf 2500 Mk. und 5000 Mk. herauf-
rückte, iſt durch die letzte miniſterielle Verordnung auf 15 000
Mark hi eſtellt. Dabei kann jeder einmal Verſicherte, auch
wenn d ins n Kommerzienrat und Millionär iſt,reiwilliges Kaſfenmitglied bleiben und auf ſeinen Behandlungs-
wonr bin e ärztliche Hilfe für ſich und bei beſtehender Fa

lienve rung auch für ſeine Familienangehörigen erlangen.Mit h de Verſicherungsgrenze und er Erhöhun
des Grundlohnes hat aber die Entlohnung der ätztlichen Hilfe
keinen gehalten. Die heute von den Kaſſen gezahlten
ärztli onorare entſprechen in keiner Weiſe der täglich ſtei-
genden Geldentwertung. Wäre es da zu verwundern wenn ſich

deh e zug mer re n naßte an ſo mmer mit zuge en Taſchen auf denedlen Her tes hinweiſen. ſondern das Sprichwort be-
gerzigen: Jeder Arbeiter iſt ſeines Lohnes wert. Aber noch eine
andere große Gefahr für die Geſundheitsverhältniſſe unſeres Vol
les r die Erweiterung der Verſicherungsgrenze in ſich. Ein
großer Teil der früheren Privatpatienten iſt in die Kranken-
verſicherung jetzt mit einbezogen. An alln Orten, wo noch nicht
die organiſierte freie Arztwahl eingeführi iſt, ſtehen die alten
Jerzte, die früher keine Kaſſenpraxis trieben die infolge der
Auflöſung des Heeres entlaſſenen Militärärzte, dex im Kriegenotapprobierte junge ärgtliche Nachwuchs vor aggrhere Toren.
Sie können die durch ein jahrelanges koſtſpieliges Studium er-
langten ärztlichen Kenntniſſe nicht verwerten. Jhr Wiſſen roſtet
ein, ihr Können verſagt, und die ärztliche Forſchung und mit ihr
die Geſundheit unſeres Volkes, unſer beſtes But in dieſer trau-
rigen Zeit. erleidet Wende Schaden Bei dieſer neuge
ſchaffenen Lage der Krankenverſicherung i daher die erſte For-
derung J Aerzteſchaft: Freie organiſterte Aerztewahl, freie Bahn
den Tüchtigen! eine Forderung, die ſich übrigens mit den Wün-
ſhen, der Verſicherten voll und ganz deckt. Erſt in zweiter Linie
iſt die Forderung einer den fetzigen Zeitläuften entſprechendenärztlichen Bezahlung erhoben. Die Verhandlung zwiſchen Aerzte-
verband und Krankenkaſſenverbänden haben zu keiner Einigung
geführt. Die Krankenkaſſen haben beide Forderungen abgelehnt
und beharren auf ihrem Herrenſtandpunkt. So will ich's, ſo be
e ich's, Die Aerzteſchaft hat daher notgedrungen zur Selbſt
hilfe greifen müſſen. Sie lehnt vom 25. Mai nachmit-
tags 12 Ahr ab jedekaſſenärztliche Tätigkeit ab,
ſie verſagt aber den Kaſſenmitgliedern ihre
Hilfe nicht, behandelt ſie jedoch nur als Privat-
vatienten gegen Barbezahlung und zwar nach
den indeſtſätgen der vom Leipziger Verband
auf geſtellten neuen Allgemeinen Gebühren-
Ordnung mit einem 50prozentigen Teuerungs-
zuſch la g. Wenn den Verſicherten hierdurch allerlei Unbe-
guemlichkeiten entſtehen, ſo bedauern das die Aerzte auf das Leb-
hafteſte, fühlen ſich aber v jeder Verantwortung frei. Es iſt
tief bedauerlich, daß hier keine Einigung erzielt wurde, denn bei
Ausfechtung dieſes Kampfes zwiſchen Krankenkaſſe und Aerzten,
werden die ärmſten und kapitalſchwachen Patienten am meiſten
leiden müſſen.

Zum Streit zwiſchen Krankenkaſſen und Aerzten.
Der Hauptvorſtand deutſcher e in Dresden,

ſendet uns eine Darlegung des Streites zwiſchen Kaſſen und Aerz-
ten, die wir den Leſern nachſtehend zur Kenntnis bringen. Außer-
dem teilt die Allgemeine Ortskrankenkaſſe der Stadt Halle mit,
daß ſie im Monat April einen neuen Vertrag mit dem Verband
halleſcher Kaſſenärzte abgeſchloſſen hat, der mit dem 1. März 1920
in Kraft getreten iſt, alſo zu einer Zeit. wo die heutige Geld-
entwertung bereits beſtand ſo daß der Hinweis hierauf keinen
berechtigten Grund zur friſtloſen Kündigung des Vertrages bie-
det. Ebenſo verhält es za mit der Erhöhung des für die ge-
hobenen Angeſtellten in Frage kommenden Einkommensbetragesron 5000 auf 15 000 Mark. er dadurch eingetretene Mitglieder-
zügang iſt ſo gering, daß er 1 bis 2 Prozent der bisherigen Mit-
gliederbeſtände nicht überſchreiten wird, alſo einen nennenswer-
ten Einfluß nicht ausübt
Zwiſchen den Krankenkaſſen und ihren Aerzten beſtehen ſchon
ſeit Jahren vielerorts ein recht geſpanntes Verhältnis. Ein Ende
1913 drohender allgemeiner Aerzteſtreik wurde durch das Ber-
liner Eini r vom 23. mer 1913 verhütet. Eswurden Schiedsinſtanzen eingerichtet, die über die Honorarfrage
und alle ſonſt ſtrittigen Punkte entſcheiden ſollten. Ergänzend
ttat ein Tarifabkommen vom 9. Dezember 1919 hinzu, das vom
1. Jannar 1920 ad die Honorare angemeſſen regeln ſollte.

k fiAn Jloetrenbe

e
r rmtn eine Regierungsverordnung, die entſprechend dem geſunkenen
Gelbwert das tägliche Krankengeld bis auf 15 Mk. Ferauſſebte

und eine entſprechende Erhöhung der Beiträge zuließ. Außer-dem wurden Handlungsgehilfen, Werkweiſter d niter und ähn-
liche Angeſtellte, deren Verſicherungspflicht bisher bei 5000 Mk.
d reseinkommen endete, entſprechend den geſtiegenen Gehälterns 15 000 Mk. Jahreseinkommen für J erungspflichtig er-
klärt. Es handelt ſich dabei nicht um eine Erweiterung des Per-
ſonenkreiſes, da die leitenden Angeſtellten nach wie vor nichtunter die Verſicherung fallen, ſondern nur darum, die n.
denen Mitglieder wieder verſicherungspflichtig zu machen. Die
Kaſſen haben, wie die bisherigen Meldungen erweiſen, dadurch
eine Steigerung ihrer Mitgliederzahl um 1 v. H. zu erwarten.
Die Hälfte dieſer Angemeldeten tritt nämlich zu den Erſatzkaſſen
über und ein großer Teil der Angeſtellten hatte ſich freiwillig
weiterverſichert.

Die Aerzte behaupten, daß die größeren Einnahmen der
Kaſſen dieſe verpflichten, die Honorare weſentlich zu erhöhen. Die
erwähnte Verordnung ſei ein wichtiger Grund, kündigungslos die
Tätigkeit ſ87 Rechnung der Kaſſen einzuſtellen. Wenn die Aerzgte
die getroffenen Vereinbarungen innegehalten hätten, ſo wäre es
notwendig geweſen, zuvor den Kaſſen ihre neuen Forderungen
bekanntzugeben und bei deren Ablehnung die Schiedsſtelle beim
n anzurufen. Statt deſſen erfolgte auf Wei-ng der Aerzte faſt überall die Einſtellung der Tätigkeit auf

echnung der Kaſſen.
Gleichzeitig forderte der Aerzteverband die Kaſſenverbände

auf, mit ihm über ein neues Abkommen zu verhandeln. ieKaſſenverbände erſchienen auch am 13. Mai zu Verhandlungen in
Leipzig. Dort wurde ihnen eröffnet, daß die Aerzte die ſoge-
nannte organiſierte freie Arztwahl, Bezahlung nach Einzellei-
tungen, und zwar 12 Mk. für den Beſuch, 8 Mk. für die Sprech-tundenberatung forderten. Damit einzelne Aerzte nicht zuviel
Honorar erhalten, verlangten die Aerzte außerdem, daß keinem
Arzt mehr als 60 Leiſtungen für den Tag bezahlt werden.

Die Kaſſenverbände haben daraufhin erklärt, daß ſie eine
Verhandlung über derartige Forderungen für zwecklos halten und
deshalb die Entſcheidung durch ein Schiedsgericht unter Vorſitz
des Reichsarbeitsminiſters vorſchlagen.

Die Kaſſenvertreter haben nicht aus Böswilligkeit, rn
aus Verantvwortlichkeitsgefühl gegen die ihnen anver
drehen Die organiſierte freie Arztwahl bedeutet, daß nur die

zu zahlen, dieſer verteilt es an ſeine Mitglieder. Welche Aerzte
zugelaſſen werden, beſtimmt der Aerzteverein.

Die Folge dieſer Einrichtung, die ſchon in den meiſten Be

andern nichts zu tun haben.

25 000 Mk.
Gebühren.

Beiträge noch ganz beträchtlich erhöhen.

können.

Kaſſenrezepte benutzen. Die

unbedingt notwendige Maß ein. Hoffentlich erklärt ſi

damit die
icherung erhalten bleibt.

bahner-Verbandes. Der Gewerkſchaftsbund Deutſcher
beamten erhebt Widerſpruch gegen die Darſtellung dieſer Zuſchrift.
Wir bringen hiermit ſeine uns zugegangene Berichtigung:

des Geſetzes betreffend Beamtenvertretungen unter Mitwirkung
des Deutſchen Beamtenbundes bezw. Hewerkſchaftsbundes Deut-
ſcher Eiſenbahnbeamten hergeſtellt worden iſt.

für ſeinen Jnhalt bezeichnend iſt am berüchtigten Kapp-Sonn-
abend erſtmalig den Beamtengewerkſchaften vorgekegt wurde.
Dieſe, unter ihnen auch der Gewerkſchaftsbund Deutſcher Eiſen-
hre Vten, ben ihn aber ſofort als unannehmbar be-
zeichnet.

Wahr iſt ferner, daß der Gewerſchaftsbund Deutſcher Eiſen-
bahnbeamten jede Beſtimmung ablehnt, die die Beamtenanwärter
(Hilfsbeamten) von der Wählbarkeit auszuſchließen geeignet iſt.
Infolgedeſſen lehnt er es auch ah. die Vorausſetzungen für die
Wählbarkeit an die denken dine Lebensjahres oder an
eine zweifährige Beamtentätigkeit binden zu laſſen. Ex wird
vielmehr bei den zu erwartenden Verhandlungen alles aufbieten,
um auch in dieſer Beziehung den Hilfsbeamten endlich zu ihrem
Rechte zu verhelfen.

Die Redaktion möchte darauf hinweiſen, daß ſie die Her-
kunft der erſten Zuſchtift angegeben hat Wir können natürlich
nicht beurteilen, welche Darſtellung allein zutreffend iſt

Neue Poſtwertzeichen. Durch die Gebühreyerhöhung iſt der
Verbrauch der Marken zu 30. 40. 50 und 80 Pfennig ſo groß, daß
dieſe Marken, um die Herſtellung zu beſchleunigen, nur noch ein-
farbig ausgeführt werden ſollen Da nach den Beſtimmungendes Weltpoſtverttages die 20-, 40- und 80-Vfennig- Marken grün,
rot und blau werden müſſen, alſo mit anderen bisher vorhandenen
Werten farblich zuſammenfallen würden iſt im weſentlichen eine
Farbenänderung der ganzen Reihe erforderlich geworden. Die
Urſtempel ſind bereits geſchnitten und die Farben bei Tageslicht
und künſtlichem Licht erprobt, ſo daß mit dem Erſcheinen der Mar-
ken in etwa vier Wochen zu rechnen iſt. Die neuen preisgekrön-
ten Marken werden zurzeit von den Künſtlern entſprechend den
Anregungen des Preisgerichts vervollkommnet und zum Erzielen
einer gewiſſen Einheitlichkeit umgearbeitet. Dann ſollen die Ar
beiten für die mechaniſche Herſtellung mit beſonderer Beſchleuni-
gung durchgeführt werden, ſo daß die erſten Marken, namentlich
zunächſt die hohen Werte, vorausſichtlich in zwei his drei Monaten
erſcheinen können.

KantTagung Halle a. S. 29. bis 31. Mai 1920. Anläßilch
der hieſigen Kant-Tagung und zu Ehren Kants veranſtaltet die
Goethe Buchhandlung von Franz Joeſt. Verlag, Halle a. S., Große
Ulrichſtraße 63 eine Sonderausſtellung vhiloſophiſcher Literatur
in einem beſonderen Kant-Schaufenſter, die verdient beachtet und
beſichtigt zu werden.

Die Ende ogiſche Geſellſchaft hält am Mitt-
woch, den 26. Mai, abends 8,15 Uhr in „BauersReſtaurant“ in der Rathausſtraße Sitzung.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 774 Uhr wird das
uſtſpiel „Jm weißen Röſſ'l“ wiederholt Mittwoch „Tiefland“,

Honnerstag Der Bettelſtudent', Freitag Tartüff, Sonnabend
„Martha“, Sonntag ſachmittag Volksvorſtellung „Woyzeck“, Sonn
tog abend „Carmen“.

Lotterie „Deutſchland-Spende“. Der a von 75 000
Nr. 20) 295 in die Kollekte der Fa. Anspach Nachfl.

rauten
Intereſſen der Verſicherten und ihrer Arbeitgeber die Forderungen

im Leipziger Aerzteverband Aerzte Kaſſenpraxis
ausüben dürfen. Die Kaſſe hat das Honorar an den Aerzteverein

zirken beſteht, iſt, daß einige Aerzte überlaufen werden und die
Von 15 Aerzten verdienen bisher

drei je 25 000 Mk. und die andern zwölf teilen ſich in weitere
Jetzt verlangen die Aerzte eine Vervierfachung der

Das bedeutet, daß die drei überlaufenen Aerzte je
100 000 Mk. verdienen und die übrigen zwölf jeder zwar ein paar
Tauſend Mark mehr erhält, davon aber auch nicht leben kann,
weil für ſo viele Aerzte kein Bedarf iſt. Wollten die Kaſſen dieſe
Aerzteforderungen erfüllen, ſo müſſen ſie die jetzt ſchon ſehr hohen

Hat die Krankenver-
ſicherung dann noch einen Zweck? Sie wird ein Luxus, den wir
uns in dem arm gewordenen Deutſchland nicht mehr erlauben

Die Krankenkaſſen werden nunmehr dazu übergehen, den
Mitgliedern die Unkoſten für den Arzt in bar zu erſetzen. Das
gleiche muß mit der Arznei geſchehen, ſolange die Aerzte keine

ittel der Krankenkaſſen werden
dabei allerdings ſehr ſchnell erſchöpft werden, es ſei denn, die
Mitglieder ſchränken die Jn anſpruchnahme der Aerzte auf W

e

Aerzteorganiſation bereit, den Streit durch ein Schiedsgericht zu
egensreiche Einrichtung der Krankenver

Die Veumtenanwärter als 6timmvieh des Veamtenbundes.
Unter dieſer Ueberſchrift brachten wir am 30. April in

Nr. 101 der „Volksſtimme“ eine Zuſchrift des Deutſ 7 r
iſenbahn-

Es iſt nicht wahr, daß der von Jhnen angezogene Entwurf

Wahr iſt vielmehr, daß dieſer Entwurf vom Miniſterium des
Jnnern vollkommen ſelbſtändig ausgearbeitet wurde und was

a er Geſtern vo re rde in derSaale des rabades eine Gon die mit Eiſen
röhren bela r, vorgefunden t der re den Halle
ſchen renwerken len und haben einen Wert von etwa10 000 rk. mitkelungen nach der Rätern ſind im Gange.

Findrins. Jn den Wittärſ h iehztänden wurde von dem
Militärpoſten an r 2er Burſche in verwahrloſtem Zuſtande
aufgefunden nd er Polizei übergeben, In letzter Nacht wurde
ein ſechs Jahre alter Knabe in einem Hauseingang auf dem
en ſchlafend angetroffen. Er wurde dem Kinderheim zu-
ge

Fritnahme von Bankräubern. Sonntag nachmittag wurden
auf der Alten Promenade zwei Arbeiter ans Sangethauſen feſt
genommen, die ſich an dem Bankraub dortſelbſt beteiligt hatten
Es wurde eine größere Summe Geld und falſche Papiere bei
ihnen vorgefunden

Von der Hetitſtedter Bahn getötet. Freitag nachmittag wurde
eine hieſige Frau, als ſie mit einem beſpannten Wagen das Ge-
leiſe der Halle Hettſtedter Eiſenbahn an der Kreuzung Eislebener
Chauſſee--Paſſendorf überfahren. wollte, von einer Maſchine
überfahren und getötet. Die Leiche wurde nach dem Südfried-
hof geſchafft.

Bei vem Raubüberfall in Sangerhauſen in der Nacht vom
14. zum 15. d. M. kommen als Haupttäter in Frage: 1. Techniker

Arbeiter Paul Andrae, geb. am 1. 9. 86 in Sanger-
hauſen, Größe 1,75, Geſtalt: ſchlank. hager, Haar: dunkelblond;
2 Arbeiter Otto Pauli, geb 27. 9. 96 in Sangerhauſen klein,
unterſetzt, etwa 1,60 groß, ſpricht ſtockend. Wer über den Aufent
halt der vorgenannten Verſonen Angaben machen kann, wolle ſich
umgehend bei der Kriminalpolizei (Zimmer 70 oder 71) melden.
Weiteſte Verbreitung durch die Preſſe erwünſcht.

Provinz und Umgegend.
der Verband mitteldeutſcher Konſumvkrelne

hielt in den Tagen vom 18. und 19. Mai in Aſchersleben
ſeinen 18. Verbandstag ab. Aus den iſt hervorzuheben,
daß im vergangenen Geſchäftsjahr eine Vermehrung der dem
Verbande angehörenden W ten um 19 auf 149 einge-
treten iſt. Dex Umſatz der Verbandsgenoſſenſchaften ſtieg von44 auf 62 Minlion Mark. Der Um ahnt igenbetriebe, wie
Bäckereien uſw ſtieg auf rund 11 Mill. Mk. Das Vermögen be
trägt rund 40 Millionen Mark. Die Mitgliederzahl aller an-
geſchloſſenen Genoſſenſchaften vermehrte ſich von 152 373 auf
161 720. Hierunter befinden ſich etwa 20 000 weibliche. Der vor-
handene Warenbeſtand beträgt et 64 Mill. Mk. Jm allge-
meinen wurde ausgeführt. daß die Geldentwertung ein Hemmnis
des Ausbaues der Genoſſenſchaften ſei. Die Zwangsbewirtſchaf-
tung der Lebensmittel ſei heute nur eine Scheinwirtſchaft. Den
r r ſei eine Mitarbeit im Reichsernährungs-miniſterium geſichert. Die Beſtrebungen auf Freiſtellung der
Konſumvereine von der Warenhausſteuer haben vollen Erfolg
gehabt. Jn nächſter Zeit ſollen die Unterrichtskurſe für Vereins-
n (wie Lagerhalter uſw.) wieder aufgenommen werden.

ierauf ſprach Aug Kaſch- Hamburg über die Steuergeſetz-
gebung für Konſumgenoſſenſchaften. e inſtruktive Rede ſoll
als Broſchüre herausgegeben werden. Eine lange Ausſprache
rief Punkt 15 der Tagesordnung, Stärkung des Betriebskapitals
der Konſumgenoſſenſchaften, hervor, worüber Mikowsky referierte.
Es wurde nahezu t eine Entſchließung angenommen,
nach der eine Stärkung des Betriebskapitals beſondere Aufmerk-
ſamkeit zuzuwenden iſt. Es ſei daher eine r des Geſchäftsanteils auf zurzeit mindeſtens 200 Mk. ſe Mitglied vorzu
nehmen und der Betrag in wsgligtt kurzer Zeit einzuziehen. Von
gleicher Bedeutung ſei eine Stärkung der Reſerven

odann wurde über die Entwicklung der Bezirkskonſum-
vereine geſprochen. Kaſch- Hamburg ſchilderte ihre Entſtehung
und Bedeutung und Pflug Magdeburg ihre Entwicklung im mitteldeutſchen Verband. Er eelite Richtlinien auf über die zukünf-

tige Geſtaltung dieſer Tivriä tung F6 wurde eine Entſchließung
angenommen, nach der der Bezirkskonſumverein einen Fortſchritt

eine wirtſchaftlich und organiſatoriſch höhere Betriebsformbe tellt, e n ſoll e e nur auf ein
einheitliches Wirtſchaftsgebiet er n Und auf eine ſchematiſche
Preisfeſtſetzung verzichten.

Ling ie Auſvebung der Zwangswirtſchaft für e Ge
biete billigende Entſchließung wurde mit gro ehrheit an
genommen. Sodann wurde über Fortbildungskurſe für Vorſtands-mitglieder wie auch für Angeſtellte geſprochen. Schließlich wur-

den die i V wobei faſt alle ſeitherigen Funk-
tionäre (Hoffmattn n Vorſitzender) wiedergewähltwurden. Unter den üblichen v chiedsworten ging hierauf der
Verbandstag auseinander.

Bahnitreik der thüringiſchen Rebenbahnen.

Seit 29. Juni ruht der geſamte Betreib auf den der Firma
Hermann Bachſtein gehörenden Nebenbahnen. Der Beſitzer hat
den Schiedsſpruch des Reichsarbeitsmigiſteriums nicht anerkannt,deshalb ſind ſämtliche Angeſtente nd Akbeiter der Betriebe in
den Ausſtand getreten. ie wir h ren hat der Unternehmer
auf einen ſchroff ablehnenden Standpunkt F ellt, trotzdem die
Forderungen des Perſonals nicht unbillig ſind andererſeits aber
die Bahnen infolge det 100prozentigen Tariferhöhungen recht gut
in der Lage ſind. die Erhöhungen zu bezahlen.

Schafſtädt. Ehrung“ für 38jährigetreue Dienſt-
eit durch einen deutſchnationalen Agrarier.
em früheren Brennermeiſter jetzigen 78jährigen Jnvaliden

Hedler ließ der deutſchnationale Gutsbeſtzer Oskar Stöber eine
beſondere Ehrung für z8iährige treue Dienſte zuteil werden. Auch
der Sohn des Hedler war von Kindesbeinen an bei Herrn Stöber
beſchäftigt und verunglückte infolge ſeines Dienſtes faſt tödlich,
damals ging der „große Dank“ faſt nicht in unſer Wurſtblättchen
hinein. Nach all dem Geſchrei enthüllte jetzt der Herr Stöber ſein
wahres Geſicht. Der große Wohltäter“ ließ die Witwe des
Verunglückten mit ihren vier Kindern und dem alten 78 jährigen
Schwiegervater (der Mann erhtelt in der Ziegelei Diplom und
andere „Ehrenzeichen“ für lange Dkenſtzeit) durch einen Gerichts-
vollzieher und drei Ruſſen auf die Straße ſetzen Da es nun
Pflicht unſeres Stadtoberhauptes war, in dieſem Falle unbedingt
für Wohnung zu Wage wies Herr Bürgermeiſter Krafft des
Frau Hedler das chtlokal des Nachtwächters, ein Raum ohne
jegliche Kochgelegenheit, als Wohnung an. Da dies kein wohn-
barer Raum iſt, war die Familie gezwungen, bei hieſigen Eiv-wohnern zu übernachten. Hie Möbel wurden in der Scheune des
Netteſchen Gutes untergeſtellt. Es iſt dies in Schafſtädt der zweite
Fall. daß Arbeiter von den deutſchnationalen Volksbeglückern
einfach auf die Straße geſetzt werden. Was denkt der J
zu tun, um eine Wiederhotung ähnlicher Fälle zu verhindern?
Arbeiter von Schafſtädt. ſo ſieht der Mann aus, den ihr in den
Verſammlungen bald in den Himmel gehoben habt, wegen ſeinem
großen Jntereſſe für die Arbeiterſchaft, aber jetzt habt ihr ſein
richtiges Geſicht zu ſehen bekommen. Die hieſigen Arbeiter wer
den am 6. Juni ihre Antwort geben, inden; ſie ſozialdemokratiſch
wählen und für die Liſte Krüger Waentig ſtimmen.

Bitterfeld. Verbrecheriſcher Ueberfall. Ein
Ueberfall wurde auf den Anilinwerken Wolfen verübt. Der Vor-arbeiter Reſack befand ſich auf dem Wege zur Löhnung nach der
Zentrate III. Plötzlich wurde er von zwei bewaffneten Per
enen überfallen, von einem durch den Kopf geſchoſſen und von
em andern des Geidkaſtens beraubt. Die Verfolgung der bei-

den Täter wurde ſofort aufgenommen, doch konnte man ihrer bis
jetzt noch nicht habhaft werden. Die Verletzungen des R. ſind
lebensgefährlich, an ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

Eisleben. Genoſſenſchaftliches. Die Mitglieder des
Konſumvereins und diejenigen S welche bis dato ihre
rationierten Waren in den hieſigen Verkaufsſtellen des Konſum-
vereins anmeldeten und abholten, diene folgendes zur Aufklä-
rung: Seit acht Tagen prangt wohl in jedem hieſigen Lebens-
pghh ein re auf zu leſen iſt, daß
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werden können. Der Grund hierfür iſt folgender: Ver hieſige
Großeinkaufsverein hatte an den Magiſtrat eine diesbezügliche
Eingabe gemacht und letzterer hat dem ſtattgegeben. Die Mit-
glieder des Großeinkaufsvereins glaubten ſich mit der gruppen-
weiſen Verteilung gegenüber dem Konſumverein benachteiligt
und in der Entwicklung des Konſumvereins ihre Exiſtenz ge-
fährdet. Genoſſenſchaftler und Freunde, es iſt wohl noch in aller
Erinnerung, welche wierigkeiten vor und während des Krie-
ges den Genoſſenſchaften gemacht wurden, auch hier in Eisleben.
Dieſen Zuſtand für die Genoſſenſchaften wünſcht der Großein-
kaufsverein wieder herbei. ögen dieſe Großeinkäufer unter-
nehmen was ſie wollen, ſie werden es nicht fertig bringen, der
Genoſſenſchaft Schaden zuzufügen, vielmehr nur ihren eigenen
Mitgliedern, dieſes ſoll aber nicht unſere Sache ſein. Darum
laſſe ſich niemand durch derartige Plakate beirren, wer glaubt,
eine Vorteile im Konſumverein zu haben, der laſſe weiter ſeine
Waren dort abſtemveln. Es ſei ausdrücklich bemerkt, daß auch
Richt mitglieder berechtigt ſind, ihre rationierten Waren
im Konſumverein anzumelden, andernfalls aber auch die Kon-
ſumvereine verpflichtet ſind, ſolche Anmeldungen entgegen-
zunehmen.

Eisleben. Auf der Alm, da gibts ka Sünd! Mit
dieſer Liederſtrophe ſcheints doch ſeine eigene Bewandtnis zu
haben. wenn man das „Eisleber »Tageblatt“ zur Hand nimmt,
deſſen geiſtiger Leiter aus dem ſchönen Bayernland ſtammt! Die
hieſige bürgerliche Tagespreſſe ſchwimmt im Kielwaſſer reaktio-
nörer Führung und die extremſte Vertreterin iſt beſagtes „Tage-
blatt“. Uebertroffen wird es nur vom wöchentlich einmal er-
ſcheinenden Bergboten“. der letzten ſchon geborſtenen Säule einſt-
moliger „reichstreuer“ Herrlichkeit! Den letzteren und ſchließlich
guch das „Tagehlatt““ braucht Stinnes nicht erſt aufzukaufen, denn
jeden Tag fließt gleich „ſchöpfkellenweiſe“ deſſen Geiſt in deren
Svolten. Das „Tageblatt“ beſonders übt nicht nur Kritik an
den Maßnahmen der Regierung, ſondern verſteht natürlich in
raffinierter Weiſe beſonders der Mehrhettsſozialdemokratie an
udenten, in welchem Maße ſie unfähig zum Regieren ſei; gibt
er niemals Ratſchlüſſe zur Beſſerung oder wenn ſolche auf

tauchen, dann ungefähr in dem Sinne, als ob ein Dilletant mit
verroſtetem Meſſer im kranken Körper chirurgiſches Experimen-
tieren à la Anatomie in der Pauſe nach der wiſſenſchaftlichen

vornimmt. Die Geſellſchaft könnte unter ſich gelaſſen
werden, wenn nicht die Gefahr beſtände, mit der bekannten Ver
geßlichkeit des deutſchen Michel politiſche Geſchäfte zu betreiben.
In der letzten Stadtverordnetenſitzung hatte unſer Gen. Strauß
ſeinen Standpunkt zur Diktatur klargelegt. Das gibt dem „Tage-
Hlatt“ Veranlaſſung, in einem unterm „Strich“ erſcheinenden
Artikel ſich mit dieſen Ausführungen zu befaſſen, dahingehend,
daß mit Beredtſamkeit, mit mephiſtopheliſchem Beigeſchmack eine
wiſſenſchaftlich dialektiſche Ehrenrettung betrieben worden ſei,
ine Auslegung der Politik vor ſich gegangen wäre, an der Bis
narck ſelhſt ſeine Freude gehabt hätte. daß ſein Spruch, daß die
Politik eine eminent praktiſche Wiſſenſchaft iſt, bei der man ſich
n Die Form. an den Namen. an die Theorie., in die ſie gerade

hineinpaſſen ſoll, nicht ſo ſehr kehren darf, Verwirklichung gefun-
den hätte. In dieſer an Jlluſtrationen reichen Sprache geht er

ein Stückchen weiter. Dem Tagehlatt“ ſei geſagt, daß
ich t s von alledem zutrifft Unſer im Stadtverordneten-Kol-

legium ſitzendes Bürgertum iſt von geringen Ausnahmen abge-
ſehen, gar nicht ſo politiſch veranlaqgt, daß notwendigerweiſe ſol-

x Aufwand gn Erklärung zugetrouffen hätte. Hierbei ſpielte im
runde genommen lediglich die Tatſache das Motiv zur Hand-
ung. eine mit Raffineſſe hauſieren gehende Perfidie abzuwürgen.
Es iſt doch ein offenes Geheimnis, daß unſere bürgerlichen Stadt-
verordneten die drei Mehrheitsſozialiſten gar zu gern als Sturm-
bock gegen die Unabhängigen gebrauchen möchten und ihnen
naturgemäß auf Grund unſeres politiſchen Programms dieſer Ge
Allen nicht erwieſen wird. war ihnen die ganz anders gemeinte
Aeußerung unſeres Genoſſen Strauß ein gefundener Braten, der
nit dem Tranchiermeſſer ſo zerlegt wurde, daß vor der ſtaunenden
Mitwelt über die Schlauheit des Bürgertums dieſen ein Strick

dreht werden ſollte, an dem der mehrheitsſozialiſtiſche Gedanke
in Eisleben in die unabhängigen Gefilde verpflanzt werden ſollte.
Das Bismarckſche Wort hätte alſo richtiger vom „Tageblatt“ auf
das Bürgertum übertragen werden müſſen. Dieſe Abſicht bemerk-
ten wir ſchon längſt. umſomehr, als man auch in demokratiſchen
Kreiſen damit ſein „mannhaftes“ Eintreten gegen den Kapp-
Putſch bemänteln wollte Dieſen Phariſäern mußte natürlich
die Maske gelüftet werden, ſelbſt auch dann, als Gen. Strauß
als zweiter Redaktenr des Mitteilungsblattes während des Gene
ralſtreiks hingeſtellt wurde. Alſo, verehrter Alpiniſt vom „Tage-
blatt als ſolcher in Zukunft etwas ſchwindelfreier ſein und nicht

tidie

vorſchlagen, was ſtürmiſchen Widerſpruch hervorrief.

lungen und es wird der Reaktion auch nicht gelingen, die Mehr J
beitsſozialiſtiſche Partei zur Strecke zu bringen. Mit der Reu-
tralität der bürgerlichen Preſſe iſt es aber nun aus, auf ihren
Zinnen weht Amerongens Zeichen. Seine Falten ſchlagen viel
leicht regennaß oftmals um das zerhackte Haupt und vielleicht
daher die geriſſene Auslegung, die aber doch nur in die Jrre führt.
n irren iſt bekanntlich menſchlich, ſei's darum: Vater vergib
ihnen,

Eisleben. Die erſte Vorſtellung! Rämlich die der
Deutſchen Volkspartei, fand in Geſtalt einer öffentlichen Ver
ſammlung am verfloſſenen Mittwoch hier ſtatt. Feine und feinſte
Aufmachung. ſowohl im Saal wie im Publikum Beſetzung
mäßig, dafür aber als Redner der Liſtenführer Rechtsanwalt Dr.
Cremer aus Berlin, der ſich ſeiner Aufgabe nach dem Motiv er-
ledigte: Was hinter uns liegt, geht uns nichts an! Vor uns
liegt die Zukunft! Thema Die Deutſche Volkspartei und der
Wiederaufbau Deutſchlands“. Sehr liebenswürdig! Nachdem
man mitgeholfen hat. alles in Trümmer verſinken zu laſſen, nach
der Richtſchnur, der Feind bezahlt alles, iſt es doch ſchon viel Ent-
gegenkommen, nach dieſer durchſtrichenen Rechnung wieder am
Aufbau mithelfen zu wollen. Und ſo rollte denn eine Grammo-
phonplatte ab, die hin und wieder einen Knax hatte, durch ſich
machende Widerſprüche. Jm Vordergrund ſtand der auf einmal
bei der Deutſchen „Volks“partei beliebte Gedanke der Arbeits-
gemeinſchaften. So kam denn auch die Diskuſſion heran, zu der
ſich die anweſenden Sozialiſten, die in geringer Anzahl als
„Horchpoſten und Stoßtrupps“ erſchienen waren, gemeldet hatten.
Walrſcheinlich mit Rückſicht auf den ſich bemerkiar machenden
Feind wollte der Vorſitzende eine Rededauer von 10 Minuten

Als erſter
Redner erſchien unſer Genoſſe Marquard, der zunächſt dieſes
Gebahren geißelte und ziemlich ſcharf die Unternehmerpartei kenn-
zeichnete. Da er länger als 10 Minuten ſprach, wurden die „Teu-
tonen“ wild, was natürlich wiederum andern Widerſpruch aus-
löſte. Jhm folgte Redakteur Saupe (U. S.). der auch dieſer
Partei den Standpunkt in gebührender Weiſe klar machte. Jhn
ereilte dasſelbe Schickſal. Nachdem noch einige Redner, Demp-
krat und ein U. S. ſowie ein Kommuniſt zu Wort gekommen,
hieh der „teutoniſche Rechtsanwalt“ zum Schlußwort los, und ver-
ſuchte natürlich mit juriſtiſchen Kniffen ſeine Situation zu retten.
Seine Hoffnung auf Erfolg, ſpeziell in Eisleben iſt groß, was auf
die ſchaffenden Stände inſofern wirken ſollte, als am 6. Juni
durch einen ſozialiſtiſchen Stimmzettel dieſer dreiſten, auf Ver-
geßlichkeit des Volkes ſpekulierenden Geſellſchaft der richtige Denk-
zettel gegeben werden muß!

Wittenberg. Zum Ausverkauf Deutſchlands in
wirtſchaftlicher Hinſicht. Die bekannte Margarine-,
Pflanzenbutter- und Nährmittelfabrifk Mila in Pratau iſt an
ein holländiſches Konſortium verkauft worden.

Naumburg. Beim Baden ertrunken. Donnerstag
abend ſind hier zwei Soldaten der Maſchinengewehrkompagnie,
die mit zwei anderen Kameraden zum Baden nach der Militär-
badeanſtalt gegangen waren in der Saale ertrunken. Jhre Lei-
chen konnten noch nicht geborgen werden.

Großiena. Einbruchsdiebſtahl. Jn dem an der
Straße an der Unſtrut gelegenen Anweſen des Einwohners
H. Spitze drangen in der Nacht zum Donnerstag Diebe ein. Zu-
nächſt ſtatteten ſie der Speiſekammer einen Beſuch ab. Sie ent-
wendeten Lebensmittel. darunter auch einen aroßen Topf mit
Butter. Aus der guten Stube holten ſie ſich einen großen Korb
voll friſchgerollter Wäſche ab und verſchwanden mit den Sachen.
Von den Tätern, die mit ver Oertlichkeit bekannt ſein müſſen,
fehlt jede Spur.

„SSCTSc-
Wixtſchaftlihes.

Höchſtkonjunktur in der chemiſchen Jnduſtrie.
Die Höchſter Farbwerke beabſichtigen, 1200 neue Arbcitskräfte

einzuſtellen. Beſonders viel zu tun iſt in der Herſtellung der
Heilmittel. da das Ausland bisher die deutſchen Heilmittel ziem-
lich aufgekauft hat, wozu unſere ſchlechte Valuta den Hauptanreiz
gab. Es herrſcht jetzt ein ſolcher Mangel an Heilmitteln, daß ein
Ausfuhrverbot erlaſſen werden mußte. Die chemiſche Induſtrie
des Frankfurter Wirtſchaftsgebiets kann auch deshalb ihre Pro
duktion jetzt vermehren, weil ihr nunmehr Kohlen zugewieſen
werden können, die in anderen Jnduſtrien nicht mehr gebraucht
werden, da es dieſen an Aufträgen fehlt und zahlreiche Aus
landsaufträge wegen des Sinkens der Auslandsvaluta zurückge-
zogen werden.immer von ſich auf andere ſchließen. Diesmal iſt es vorbeige-
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Aus Allet We
Die Hinrichtung der Mitarbeiter der „Gazette des

Ardennes“.
Die „Times“ bringt folgende Sieg Die vier

Verräter Touqué, Lenvibe, Herbert und die mitver-
urteilte Aubert trafen in gewöhnlichen Militärautos
ein. Die Männer wurden von Prieſtern, Frau Aubertdurch eine Krankenſchweſter zu den Pfählen r an
die ſie dann befeſtigt wurden. Herbert allein ieß es
zu, daß ihm die Augen verbunden wurden. Die anderen
beiden Männer geſtikulierten bis zum letzten Augen
blick. und riefen, ihre Hände zum Himmel erhebend,
ihren Hinrichtern zu, daß ſie unſchuldig ſeien. Sie
ſtarben mit dem Ruf: „Vive la France!“ Die Frau hatte
die Hände zum Gebet gefaltet, als ſie erſchoſſen wurde.
Einer der Unglücklichen lebte noch, nachdem die Schüfſe
gefallen waren, und mußte mit zwei Revolverſchüſſen
vollends getötet werden

Für den, Schieberverkehr werden direkte Schnellzü
Paris Köln-Berlin--Warſchau und Paris--Frank-
furt--München--Wien uſw. mit Schlafwagen wieder ein-
geführt.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Armee- Konſerven und wekßen

Vohnen mit Fett und Tomaten in der Talamtſchule am Mitt-
woch, den 26. Mai. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber
der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 18001 bis 29 000 vor-
mittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber mit den Nummern
29 001 bis 40 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Gegen Vorlage
des Lebensmittelſcheines kann an Haushalte mit einer Perſon
eine Büchſe weiße Bohnen mit Fett und Tomaten, an Haushalte
mit zwei Perſonen eine Büchſe Armee Konſerven (ca. 600 Gramm
Jnhalt) und an Haushalte mit drei Perſonen eine Büchſe weiße
Bohnen mit Fett und, Tomaten und eine Büchſe Armee Konſerven
uſw. abgegeben werden. Der Verkaufspreis für eine Büchſe
weiße Bohnen mit Fett und Tomaten beträgt 2,70 Mk. und für
eine Büchſe Armee- Konſerven 6,50 Mk. Abgezähltes Geld iſt
bereitzuhalten.

Städtiſcher Verkauf von Milchſüßſpeiſe in der Talamtſchule
am Mittwoch, den 26. Mai. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 18 001 bis
29 000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber der Num-
mern 29 001 bis 40 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Es werden
an jede rſon eines Haushaltes 2 Pakete zum Preiſe von 55
Pfennig für das Paket abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt
vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Warnung vor gefälſchten Zuckermarken. Es ſind wieder ge
fälſchte Mai-Zuckermarken im Umlauf. Das Papier iſt dünner
und zum Teil etwas dunkler als das der echten Marken. Der
violette Untergrund iſt faſt unkenntlich und vollkommen ver
ſchwommen. Das rote lateiniſche „S.“ iſt nicht, wie bei den echten
Marken, wagerecht ſchraffiert, ſonde n voll ausgedruckt. Vor An
kauf und Einlöſung ſolcher Marken wird gewarnt. Die Klein-
händler werden erſucht, Vorzeiger gefälſchter Marken anzuhalten
und der Polizei zu übergeben.

Verſammlungs Kalender
an Am 26. Mai, abends 8.30 Uhr, findet bei Genoſſenc Dreße die fällige Mitglieder Verſammlung Vollzähliges hen eine Verle ca

5 abends 7.30 imWeißenfels. Sie er. Wisige e
PDarſeſſunſonäre ſtatt. Unbedingtes Erſcheinen Pflicht.

vSSOGSGGGSSGSGSGGoOMoowccooomeaBerantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumelz; für den Anzeigen
teil: Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimmz

G. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Walhalla
Operettentheater,

Heute Dienstag 7
Abschiedsvorstellung!

Gzardasfürstin.

Schluss der Spielzeit,

ta dt-Theaten
Mittwoch, den 26. Mai,
Anfg. 7, Ed. Uhr

Tieftand.
Donnerstag:

Der Bettelstudent.

ßant- Tagung Halle 2.
Niemand versäume, die Sonderausstellung philo-
sophischer Literatur u. das Kant-Schaufenster der

e delitſch
Goethe Buchhandlung

Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 63 zu besichtigen.
Franz Joest Verlag)

Kasse v. 10- I u. ab 4-5t
orstkl. deutseheAigareften fadricats

kür Wiederverkäufer Fabrikpreise.
Fritz Grimm, Halle a. S.,

Läuſ
Jn einer Stunde e. Garantie n e

ſ. Brut (Niſſ.), Flöhe bei Wenſch. u.
Tier. „Eckolda“, pat. geſch. Mittel.
Wund. unſchädl. Verk. Halle, nur
Schurig., Steinweg 10. Poſtverſ.

V. Vereinssfrasse 12. Telephon 2722.
Imerüche, wasender Kaufgeſuche

Form 12 in 8 und 6 cm am Lager.
Dieſelbe Form in Papier

Fabrikate Mey Edlich, 5 cm Dutzend 5,50
Dauerwäsche- Vertrieb

Kleiner Berlin 2, La len
T t-Metalle

kauft z. höh. Preis.
Gebr. Plato,

Gr. Brauhausstr. 29.

Bei Störungen u. Stockungen der Blutzirkuſation gebrauchen Sie ſofort et die ſeit vielen
echten Menſitruationstropfen

„Frebar““, extraſtark.
Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit durch Doppel
flaſchen extraſtark in Verbindung mit Frebar- Pulver
oder Frebar-Tee. Erhältlich in allen größeren Apo
theken, Drogerien und einſchlägigen Geſchäften. Haupt

Jahren erprobten
v

arantiert reiner
Blättertabak mit

Beize, große

depots: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitas
Depot, Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipzigerſtr.
(Ecke Poſtſtraße) C. Gr. Ulrichſtr. 41,

M. Waltsgott Nachf.. Gr. Ulrichſtraße 30.
Albert Schumann, Steinweg 46/47, Fritz Speer, Poſten bihiger

6 für tadelloſe
Hentrich

Große Ulrichſtraße 63.

Generalvertrieb 33
PHARMACOPIR, Berlin C. 19, Wallſtraße 26.

Vermiſchtes
—„ä„ä„—ßhä,,,

kchier Nautabe

20 Rollen Mk. 25.
ab hier geg. Nachn.

Leipzig 46, Hainſtraße 31.

heeh FrFe/ns ne

BSestes Aufwasch-, Putz-
und Reinigungsmittel für

Ueberſee-Nordhäuſer alie Zwecke!
Rollen

M spart Arbeit
GrößereSan Seifeund Geld

Ware. (7Hevne, Zu dadoa la
Colonialwaren-, Orogen-

Kdehengeräte-

Die bisher gemeinsam mit dem

verst. Herrn Geh. San. Rat
Dr. Ulrichs

ausgeübte Praxis führe ich jetzt allein weiter.

J eimaſ à doh
Schneidermeiſter, Steg 19

empfiehlt ſich zu
allen voſkommenden

Arbeften

und Seifenhandlungen.

et nen raumes

Hersteller:
Chem. Werke Kemmlmn

G. m. b. H.,

Dr. Jaehne,
Facharzt f. Ohren-, Nasen-, Kehlkopfkrankheiten.

Halle a. S., Poststr. 6. Telephon 4624.

der

vormittags

Schluss
Anzsigen- Annahme

Kemmlitz-Mügein
Bez. Eeiprig-

Bezirks- General Vertrieb

Städiiſcher Lebensmittel Verkauf.
Butter vom Mittwoch. den 26. d. Mts. ab 25 Gramm

für 75 Pfg.
Haferflocken vom 27. bis 29. ds. Mts. in allen Ver

kaufsſtellen auf Abſchnitt 4
350 Gramm für 1. Mk.

Hülſenfrüchte gegen Vorzeigung der Brotkarte je Pſd.
Speiſebohnen
toria Erbſen für 2. 10 Mk. in den bekannten Ver
kaufsſtellen.

Kartoſieln für die 13., 14., 15. und 16. Woche je 5 Pfd.
das Pfund für 20 Pfg.

Krankenbrot bei Frohne, Gutezeit, Seugling, und
Voigt, Halleſcheſtr. auf Weißbrotmarken für Kinder
und Kranke 325 gr für 98 Pfg.

Rährmittel für Kinder, Kranke und Perſonen über 70 Jahre
auf Weißbrotkarien wöchentlich je Pfund Hafermehl,
das Pfund für 2.00 Mk. oder Pfund Auslandsgries
für 2.90 Mk. das Pfund in den bekaunten Bäckereien.
Delitzſch, den 22. Wai 1920.

Der Magistrat.

ſwrervaſ wittenberg ſereneve

Wetr. Verlauf von zucer.
Auf die Zuckermarken für Monat Juni können

625 Gramm Zucker
abgegeben werden

Der Verkauf darf jedoch nur auf die Zuckermarke bei
gleichzeitiger Abgabe

der Marke H. V. 25 oder N. V. 25
erfolgen.

Wittenberg, den 20. Wai 1920.
Der Kreisausſchuß.

Verlauf von Kels.
Diefenigen Perſonen über 65 Jahre bzw. Kinder im

Alter von 2—-4 Jahren, welche ſich in die Bezugsliſte für Keks
haben eintragen laſſen, werden hierdurch aufgefordert, ihre
Bezugſcheine unter Vorlegung des Haushaltausweiſes am
Freitag. den 21. Mai 1620 in unſerer Kartenausgabe-
ſtelle, Ecke Coswiger- und Juriſtenſtraße (im früheren Bölke
ſchen Hauſe) abzuholen.

Gegen Abgabe dieſer Scheine findet vom gleichen Tage
ab in nachſtehend aufgeführten Geſchäften der Verkauf von
Keks ſtatt

1. Fa. Zimmermann, Collegienſtraße,
2. Petrick Nachfolger, Collegienſtraße,
3. WMaiwald, Jüdenſtraße,
4. Klotz, Schloßſtraße,
5. Höcke, Königsplatz

Es werden je Kopf zwei ete im Gewicht
von etwa le rDer Preis für ein Paket Keks beträgt 60 Pfennige.

SGeidschein- on mn le
ta schen Der große Lachſchlager:

S tahiung i flegentütendeinrich:

der Lebensmittelſcheine ri. Krasemann Hochzeit

erh. mit Paul Beckors
für 2. Mk. oder Pfd. Vik 7

Petrift: Verlauf von Lebensmitteln.
Jn der nächſten Woche gelangen folgende Lebensmittel

in allen einſchlägigen Geſchäften des Kreiſes an
Verſorgungsberechtigte

zum Verkauf:
1. in der Woche vom 33. bis 29. Mai

auf Marke H. V. 18
N. V. 18

für Selbſtverſorger
auf Marke H. S. 4

auf Marke N. S. 4
je zwei Päckchen Süßſtoff Packung H

zum Preiſe von 50 Pfennigen je Päckchen;
2. vom Dienstag den 25. Mai ab

auf Marke H. V. 19
N. N. 19

ein halbes Pfund Gerſtenmehl
zum Preiſe von 1,10 Mark

3. vom Dienstag, den 25. Mai ab
auf Marke H. V 3

Oel;
4. vom Mittwoch, den 26. Mai ab

auf Marke H. V. 20

zum Preiſe von 3,10 Mk.
5. am Donnerstag, den 27. Mai und

Freitag, den 28. Mai
auf Marke H. V. 21

N. V. 21
Margarine

auf die Speiſefettkarte Nr. 3,
gültig vom 23. bis 29. Mai,

Butter.
Es wird erſucht, die Waren möglichſt am erſten

Ausgabetage zu entnehmen.
er Verkauf der vorſtehend genannten Lebens

mittel erfolgl in der Stadt Wittenberg ſowie in de
übrigen Städten und Gemeinden des Kreiſes au
die Markenkarten des Kreiſes für Verſorgungs

berechtigte.
Die Verkäufer haben die abgeſchnittenen entwerteter

Warken am Wmiet den 31. Mai, in einem verſchloſſenen
mit entſprechender Aufſchrift verſehenen Briefumſchlage ar
die Gemeindebehörde in Wittenberg Rathaus 1 Treppe
Zimmer Nr. 2 nnier Angabe des noch vorhandenen Be
ſtandes abzugeben.

fa. Hermann lentuch,

Ueipzig Sellerhausen.9 Uhr.
Wittenberg, den 18. Mai 1920.

Die Gemeindebehörden en die eingereichten Markerhierher r ſenden. den hes geretg
Wittenberg, den 20. Mai 1920,

v N. V. 20 eein halbes Pfund Marmelade
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